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WENN sich einer unserer Zeitgenossen
berufen fühlte, für das Jahr 1934 die
Ankunft des Himmelreiches auf Erden
anzukündigen, so würde er zwar, wenn sein
Glaube fest oder sein Mundwerk gross
genug wäre, zweifellos einzelne Gläubiger
auftreiben — keine Vertrauenskrise ist
je so schwer, dass sich nicht für das.
Unglaublichste Gläubige und Gläubiger
fänden — aber der Erfolg eines solchen
Propheten würde heute voraussichtlich
doch kaum epidemisch.

DIE religiöse Form der Eschatologie
ist nicht zeitgemäss. Aber nur die Form.
Die Sache selbst ist offenbar um so zeit-
gemässer. Was ist die Hoffnung der
Millionen Hitler-Anhänger auf das dritte
Reich im Grund anderes Aber der
Glaube an die Möglichkeit einer mehr
oder weniger plötzlich in Erscheinung
tretenden bessern Weltordnung hat auch
bei uns sehr zahlreiche Anhänger, und sie

rekrutieren sich aus den verschiedensten
Parteilagern. Es ist vollkommen gleichgültig,

ob man sich die neue Ordnung
kommunistisch, ständisch, freigeldlerisch
oder sonstwie denkt. Das Wesentliche^ ist
die Vorstellung und Erwartung, dass
durch einen radikalen Eingriff alles
anders und besser werden könnte. Die
religiöse Eschatologie erwartete den
Eingriff durch eine ausserirdische, die
moderne Eschatologie durch menschliche
Kraft. Das ist der ganze Unterschied.

ES soll Zeiten gegeben haben, in
welchen die Leute über dem Jenseits das
Diesseits vernachlässigten. Man pflegt
auf diese dunkeln Epochen in mitleidiger

Verachtung herabzublicken. Und es
stimmt schon : Der moderne Mensch lässt
sich nicht mehr auf das Leben nach dem
Tode vertrösten, an die Stelle des
Jenseits ist die Zukunft des einzelnen
Menschen, der Familie, der Rasse oder Klasse
getreten. Ist der Wechsel gross

GEWISS ist es notwendig und gut,
dass wir uns um die Zukunft, die
individuelle und die kollektive, kümmern,
und dass wir — jeder wie er es versteht
— dafür sorgen, dass sie besser wird.
Aber wir sollten nicht versäumen,
inzwischen mit der Gegenwart, die einzig
unser ist, das Beste anzufangen. Man
wirft dem alten Jenseitsglauben vor, dass

er ein Einschläferungsmittel gewesen sei,
um die Menschen über ihre materielle
Not hinwegzutäuschen. Könnte man nicht
vermuten, dass der moderne Zukunftsglaube

ein Fluchtversuch vor der
seelischen Leere unseres Daseins ist

ES war kein Kunststück, die Seele aus
dem modernen Weltbild zu streichen.
Nur eben : Die Seele blieb. Es ging
methodisch wohl, unsere seelischen
Bedürfnisse in materielle umzudeuten, nur
wurden sie durch diesen Trick nicht
gestillt.
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IVDRR sied einer unserer Zeitgenossen
beruken küdlts, kür das dadr 1934 dis à-
kunkt des ldimmelreiedes auk Drden an-
ankündigen, so würde er?war, avenir sein
Dlaube ksst oder sein Nundwork gross
genug wäre, ^weiksllos einzelne Dläubiger
auktreibsn — keine Vertrauenskrise ist
je so sekwer, dass sied niedt kür das

Ilnglaubliedsts Dläubige und Dläubiger
künden — aber dor Drkolg eines soleden
Rropdetsn würde dents voraussiedtlied
doed kaum epidemised.

DID religiöse Dorm der Dsedatologis
ist niedt ^oitgemäss. ^.ber nur àis Dorm.
Die Laeds selbst ist okkenbar nin so ?eit-
gsmässsr. Was ist die Ilokknung der Nil-
lionsn lZitlor-Vndängsr auk das dritte
Reied iin Drund anderes? ^ber der
(Raubs an die Nögliedkeit einer inedr
oder weniger plötNIed in Drsedeinung
tretenden bessern Weltordnung bat aued
bei uns ssdt ^adlreiede Endanger, nnd sie

rekrutieren sied aus den versodiedsnsten
Rarteilagsrn. Ds ist vollkommen gleied-
gültig, ob man sied die neue Ordnung
kommunistised, ständised, kreigeldlerised
oder sonstwie denkt. Das Wsssntliede.ist
die Vorstellung und Erwartung, dass
dured einen radikalen Dingrikk alles
anders und besser werden könnte. Die
religiöse Dsedatologis erwartete den Din-
grikk dured eins ausserirdisede, die mo-
dsrns Dsedatologis dured msnsedliede
Drakt. Das ist der gan?e Ilntsrsekisd.

Ds soll leiten gegeben dabsn, In wel-
eben die Deuts über dem denssits das
Diesseits vernaedlässigtsn. Nan pklsgt
auk diese dunkeln Dpoeden in mitieidi-
gsr Veraedtung dsrab^ublieksn. lind es
stimmt sedon: Der moderne Nensed lässt
sied niedt inedr auk das Deben naed dem
Rode vertrösten, an die stelle des den-
ssits ist die Dukunkt des einzelnen Nen-
seden, der Damilie, der Rasse oder Riasse
getreten. Ist der Weedsel gross?

DDIVI8L ist es notwendig und gut,
dass wir uns um die Dukunkt, die indi-
viduslle und die kollektive, kümmern,
und dass wir — ^edsr wie er es vsrstedt
— dakür sorgen, dass sie besser wird.
^Vber wir sollten niedt versäumen, in-
7.wisodsn mit der Degenwart, die einzig
unser ist, das Roste anzulangen. Nan
wirkt dem alten denseitsglauben vor, dass

er ein Dinsedläksrungsmittsl gewesen sei,
um die Nenseden über Idrs materielle
Rot dinweg^utäuseden. Rönnts man niedt
vermuten, dass der moderne Dukunkts-
glaube sin Dluedtversued vor der seoli-
seden Deere unseres Daseins ist?

D8 war kein Xunststüek, die 8ssle aus
dem modernen Weltbild ?u strsieden.
Rur oben: Die Loole blieb. Ds ging
mstdodisod wodl, unsere seslisedsn Ls-
dürknisss in materielle umzudeuten, nur
wurden sie dured diesen Driek niedt ge-
stillt.
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